
Abonnemeuntspreis: Vierteljährlich bei den Aus
trägern 1,20 Mk., in den Ausgabeſtellen 1 Mk., beim
Poſtbe 1,50 Mk., mit Beſtellgeld 1,92 Mk. Die
einzelne Nummer wird mit 15 Pfg. berechnet.
Die Expedition iſt an Wochentagen von früh
7 bis abends 7, an Sonntagen von 828 bis 9 Uhr
geöffnet. Sprechſtunde der Redaktion abends
von 65 bis 7 Uhr. Telefonruf 274.

Tageblatt für Stadt und Land.

reisblatt.
Infertionsgebähr: die Sgeſpaktene Korpuseile oder deren e für Private in

pie v e en periodiſcheund gr e en Ermäßigung.m iecier Satz wird entſprechend e
r n und Reklamen außerhalb des atenteils
Inſerate entgegen. Teleſonruf 274 hen

(Amkliches Organ der Merſeburger Kreisverwallung und Publikations Organ vieler anderer Behärden.)

Gratisbeilage: „Jlluſtriertes Sonntagsblatt“.
Der Nachdruck der amklichen Bekannkmachungen und der Merſeburger Lokal Rachrichten ift

Nr. 175.
r

Marokko.
England droht mit Einberufung der Marine Reſerven.

will keine Verſtändigung zwiſchen Deutſchland und
rankreich. Deutſchland bleibt feft. Nur keine zweike

Marokko-Konferenz.

Merſeburg, 28. Juli.
Die politiſche Lage iſt ſo verworren, wie möglich; es läßt ſich

noch gar nicht abſehen, ob die Verhandlungen wegen Marokkos
einen friedlichen Abſchluß finden werden oder nicht. England,
das zunächſt direkt an der Sache gar nicht intereſſiert iſt, ſucht
Deutſchland Steine in den Weg zu legen, wie und wo es nur
immer kann, und da die deutſche Politik ſich dadurch nicht be
einfluſſen läßt, ſo wird die Nachricht verbreitet, die engliſche
Flotte werde aus den norwegiſchen Gewäſſern zurück gezogen,
die Marine Reſerviſten hätten ſich bereit zu halten. Dieſer
Schreckſchuß dürfte in Deutſchland wenig Eindruck machen.

England hat das größte Jntereſſe daran, daß Deutſchland und
Frankreich zu keinem friedlichen Abſchluß kommen, deshalb
ſchürt es weiter und läßt die erſten Zeichen erkennen, daß es
ſelber bei einer etwaigen „Aufteilung Marokkos“ auch dabei
ſein möchte. Geſchieht den Franzoſen, die auf Englands Bei-
ſtand rechnen, ſchon ganz recht! Deutſchland denkt nicht daran,
ſein Kriegsſchiff aus Agadir zurückzuziehen, wenn aber der Vor
ſchlag auftaucht, im Falle des Scheiterns der Verhandlungen
abermals eine europäiſche Konferenz einzuberufen, wie ſ. Z.
nach Algeciras, ſo wird ſich Deutſchland beſtens vafür bedanken,
denn dazu liegt gar keine Veranlaſſung vor. England will, da-
von wird man immer auszugehen haben, Deutſchland als Ko-
lonial-, Handels und Flottenmacht nicht aufkommen laſſen,
es möchte die deutſche Flotte am liebſten vernichten. Deshalb
iſt es au chſo ſchwierig zu beurteilen, welchen Ausgang die der-
zeitigen Wirren vorausſichtlich nehmen werden.

Es liegen folgende Meldungen vor:
Köln, 26. Juli. Deutſchlands Standpunkt in den Marokko-

verhandlungen kommt in einem Artikel der „Köln. Ztg.“, der
vielleicht offiziöſen Urſprunges iſt, wie folgt zum Ausdruck: „Die
Löſung des Konflikts wäre höchſt einfach: Frankreich ziehe ſeine
Truppen aus dem Sultanat bis auf die Polizei zurück, öffne die
Tür weit für den internationalen Handel und gebe die Bürg-
ſchaften dafür, daß es Marokko nicht als franzöſiſche Kolonie
betrachte. Dann wird, wir zweifeln nicht daran, auch Deutſch
land, nachdem es ſeine wirtſchaftlichen Jntereſſen im Sus ge-
ſichert hat, ſeinerſeits die Schiffe von Agadir zurückziehen. Un-
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a 2 wo mſere Jntereſſen in Marokko ſind und bleiben wirtſchaftliche, und
ſie müſſen unter allen Umſtänden, wie die Geſchicke des Sul-
tanats ſich auch wenden mögen, gewahrt bleiben, für ſie gibt es
keine Kompenſationen und Entſchädigungen anderwärts.“

Köln, 25. Juli. Der nach Agadir entſandte Sonderbericht-
erſtatter der „Köln. Ztg.“ telegraphiert aus Agadir unter dem
23. Juli: „Jch bin hier am 15. Juli eingetroffen und vom Kaid
Gelluli empfangen worden. Die Anweſenheit des deutſchen
Kriegsſchiffes wirkte für alle Nationen in jeder Weiſe und weit
hin güſtnig. Der bisher nur in Ausnahmefällen von Europäern
begangene Weg von Mogador nach Agadir iſt dadurch völlig
ſicher. Nicht weniger als dreizehn Europäer, nämlich fünf
Deutſche, vier Franzoſen, zwei Engländer und zwei Spanier,
weilen ſeit dem 15. Juli hier. Heute ſind noch fünf Deutſche,
zwei Spanier und ein Franzoſe in Agadir eingetroffen. Zwei
Vertreter des franzöſiſchen Labakmonopols eröffneten hier, aus
der durch die Anweſenheit des deutſchen Kriegsſchiffes geſchaffe
nen günſtigen Lage Nutzen ziehend, eine Niederlage. Die An-
weſenheit des deutſchen Kriegsſchiffes wirkt auf alle beruhigend.“

München, 26. Juli. Die „München. Neueſt.“ ſchreiben u.
a.: „Vermutlich geht Englands Plan diesmal dahin, den im Ver-
trag vom 8. April 1904 gegen Aegypten aufgegebenen Einfluß
in Marokko wieder zu erlangen. Zu dieſem Behufe will die
engliſche Diplomatie eine Aufteilung Marokkos verhindern und
ſie ſcheut ſogar vor Kriegsdrohung nicht zurück, um ihre Pläne
zu betreiben. Die jüngſte Erklärung des Unterſtaatsſekretärs
des Auswärtigen, Agadir müſſe ein offener Hafen werden, iſt
ein Beweis, daß England ſeine Vorhut vorſchiebt. Es iſt alſo
im Grunde das uralte Spiel, mit dem England wiederum ſein
Ziel zu erreichen hofft. Aber man kann mit Sicherheit anneh-
men, daß der Bluff hier nicht verfängt, daß im Gegenteil die
Rede des Miniſters Lloyd-George, den feſten Entſchluß unſerer
Regierung, diesmal zu einem Ende mit Frankreich zu kommen,
nur noch verſtärkt hat. Unſere Poſition iſt ausgezeichnet: Wenn
die deutſch-franzöſiſchen Verhandlungen nicht zu einem für uns
befriedigenden und unſere Intereſſen ſicherſtellenden Abſchluß
kommen, bleiben wir in Agadir, der Pforte zu einem der reichſten
Ländner Marokkos, und warten ruhig die weitere Entwicklung
ab. Wir zweifeln übrigens ſehr, ob die leitenden Staatsmänner
in Paris die Einmiſchung Englands freudig begrüßen werden.
Sie ſind ſich darüber klar, daß Deutſchlands Haltung gerade da-
durch verſteift wird und daß die Aufpeitſchung der franzöſiſchen
Kolonialſpekulationen einen Ausgleich erſchweren muß. Sie
ſehen, wie erbitternd in der öffentlichen Meinung Deutſchlands

ohne Vereinbarung nicht geſonek.

c e 151. Jahrgang.

Englands Spiel wirkt, daß es aber niemand einſchüchtert. Jetzt
muß erſt recht durchgehalten werden.“

Paris, 26. Juli. Der Tangerer Korreſpondentder „Times“
telegraphiert, er habe Urſache zu glauben, daß der deutſchen
Regierung verſichert worden ſei, ſie werde alle Engländer in
Marokko für ſich haben. Wahr ſei, daß die Engländer in Ma
rokko allerdings große Sympathie für Deutſchlands Miſſion ge
habt hätten, da ſie die offene Tür und gleiche Rechte für alle
Nationen gewahrt ſehen wollte. Wenn aber die britiſche Vor
herrſchaft zur See durch Deutſchlands Erſcheinen an der Nord
weſtküſte Afrikas geſtört werde, ſo ändere ſich die Meinung der
Engländer in Marokko mit einem Schlage.

Leipzig, 26. Juli. Die „L. N.“ erhalten von ihrer Berliner
Redaktion folgenden Bericht: Die letzten Vorgänge, namentlich
in England, laſſen den Schluß zu, daß Frankreich, um die Ver
antwortung für den Gang der Marokkoverhandlungen nicht
allein zu tragen, Englands tatkräftige Unterſtützung erbeten hat,
und daß ihm dieſe zugeſagt worden iſt. Damit war der kritiſche
Moment gegeben. Um an dieſer Klippe vorbei zu kommen,
wies Kiderlen Wächter dafür ſind ſtarke Anhaltspunkte vor
handen auf den allzeit offen gehaltenen Ausweg hin: Gut,
laſſen wir die „definitive Löſung“, aber dann geht ihr ge-
fälligſt aus Fez heraus, wie wir aus Agadir. So ſteht die
Situation jetzt. Aber ſchon ſcheint es, als wenn Frankreich
wieder empfinde, daß Englands Eingreifen der deutſchfran-
zöſiſchen Verſtändigung und damit einem anerkannten franzö
ſiſchen Intereſſe im Wege ſtehe. Und auch in England macht
ſich in ſteigendem Maße eine Strömung geltend, die ſich dagegen
wehrt, franzöſiſcher ſein zu wollen als die Franzoſen. Dann
würde alſo die kaltblütige Alternative Kiderlens „Bitte, wenn
ihr nicht wollt, allſeitiger Rückzug“, doch ihren Zweck erreicht
haben. Denn darin beruht unſere ſtarke Poſition, daß mit
dem Tage, da die Verhandlungen begannen, feſtgeſtellt war,
daß eine deutſchfranzöſiſche Verſtändigung ein franzöſiſches
Intereſſe iſt. Uebrigens wird auch noch zu wenig gewürdigt,
daß das Kabinett Asquith ebenſo wie die mit Meinungsver-
ſchiedenheiten kämpfende Unioniſtenpartei mit der inneren Lage
Englands ſelber genug zu ſchaffen haben und es iſt wohl kein
leerer Wahn, wenn in London, Paris und Berlin gleichzeitig
einer beruhigenden Auffaſſung das Wort geredet wird, damit
man aus der Sackgaſſe wieder herauskommt.

Berlin, 26. Juli. Die engliſchen, zum Teil recht aufgeregten
Meldungen über den Jnhalt der Miniſterratsſitzungen und über
die Pläne der engliſchen Regierung werden in Berlin ziemlich

Die weiße Lilie vom Gardaſee.
Romanv von Erich Frieſen.

Der Diener aber wechſelt raſch einen Blick des Einverſtänd-
niſſes mit Lady Diana dann nimmt er mit gutgeſpielter Ge-
ſchäftigkeit ein Tablett mit Gläſern vom Büffet und entfernt
ſich mit tiefer Verbeugung.

An demſelben Abend noch ſchickt er ſchmunzelnd ein langes
Telegramm an Manuel Alvarez nach Capri.

Die doppelten Spionendienſte ſollen ihm eine Maſſe von
Rollen „roter Füchſe“ eintragen.

So meint er wenigſtens, der brave Detektiv.
15

Schloß Tusculum, Lord Douglas' ſtolzer Herrenſitz, iſt viele
Jahrhunderte alt.

In reinſtem altitalieniſchem Stil erhebt ſich das mächtige
weiße Gebäude, ein architektoniſches Meiſterwerk, auf einer
weiten ſäulengeſchmückten Terraſſe.

Dahinter ein rieſiger halbverwilderter Park. Schwermütig
und ſtolz ragen dunkelnde Zypreſſen empor. Hohe Pinien wiegen
ihre breitgeäſteten Schirmkronen im Herbſtwind. Auf ſilber-
grauen Olivenbäumen webt Sonnenpracht, und immergrüne
Eichen wuchten daneben, knorrig und ernſt, wie eine ſchützende
Kohorte.

Seit Jahren, ſo lange der jetzige Beſitzer, Lord Arthur, das
Schloß bewohnt, hat ſich niemand ſonderlich um ſeine Schön
un gekümmert. Und noch weniger um die Schönheiten des
Parks.

Lord Douglas iſt kein Naturfreund. Und Lady Diana noch
weniger eine Naturfreundin.

Früher, als die Beſitzung noch den Romanos, den Vorfahren
Lord Douglas' mütterlicherſeits, gehörte da widerhallten oft
die eleganten Räume von Becherklang und frohem Singſang.
Und „Evviva! Evvival!“ ſchallte es hinaus in die dunkle Nacht.

Lang, lang iſt's her
Heute ſcheinen jene Glanztage des Schloſſes wieder zu neuem

Leben erwacht zu ſein. Wie vor langen Jahren ſo oft, er-
ſtrahlt auch heute der Park in feenhaftem Glanze.

Jn der Ferne Gitarren- und Mandolinenklang.
zende Weiſen durchzittern die weiche Luft.

Jn dem etwas zurückliegenden Schloß faſt alle Fenſter er-
hellt.

Und jetzt aufſprühende, buntfarbige Raketen. Drehende Son-
nen. Taghell erſchimmernde bengaliſche' Beleuchtung.

Draußen vor dem hohen gußeiſernen Parktor alles ſtill.
Langſam, wie ſuchend, kommt ein Mann des Wegs daher.

Manuel Alvarez iſt's, den das Telegramm des von ihm enga-
gierten Detektivs nach Riva rief.

An dem Tor bleibt er ſtehen und horcht.
Er gewahrt einen Burſchen, der ſcheu die hohe Parkmauer

entlang ſchleicht, als wolle er nicht geſehen werden.
Jhn fragt er, ob er wiſſe, was da drinnen los iſt.
„Verlobung!“ knurrt der Burſche mit einer höhniſchen Gri-

maſſe. „Verlobung!“
Jn den ſchwarzen Augen des Portugieſen zuckt es auf. Alſo

wirklich!
„Wie heißt die glückliche Braut?“ fragt er mit ſcheinbarer

Ruhe.
„Wie die glückliche Braut heißt?“ höhnt der Burſche. „Lilia

Baletti heißt ſie! Die Tochter eines lumpigen Stallmeiſters iſt
ſie! Nichts beſſeres als ich, der Beppo Sarto!“

Schmel-

„Und der Bräutigam? Wiſſen Sie auch, wer der f
Bräutigam iſt?“

Ein widerwärtiges Lachen verzieht Beppos Lippen.
„Der Bräutigam? Hahahahal Ein feiner Lord iſt's.

Lord Douglas ſchimpft er ſich!“
Verblüfft tritt Manuel Alvarez einige Schritte zurück.
„Lord Douglas? Jrren Sie ſich nicht, junger Mann?

Heißt er nicht Romano? Arturo Romano?“

e e r

Grinſend zeigt der Burſche ſeine weißen Zähne.
„Nee, mein Beſter! Lord Douglas heißt er! Hol' ihn der

Kuckuck! Aber ich werd's ihm ſchon beſorgen!“
Und mit einer wütenden Geberde macht er ſich raſch davon.
Manuel ſteht eine Zeitlang unſchlüſſig. Sollte der Detektiv

ſich dort geirrt haben, als er ihm ſchrieb, er ſei auf der richtigen
Fährte? Wird Zeit und Geld vergeudet für ein Phan-
tom?

Schon wendet auch er ſich, um davonzugehen.
Doch nein! Erſt Gewißheit! Hat er es ſich nicht zur Lebens-

aufgabe geſtellt, nicht eher zu ruhen, als bis er die Schweſter
gerächt?

Mit wenigen Schritten hat er das hohe gußeiſerne Tor er-
reicht. Es iſt nur angelehnt.

Manuel Alvarez tritt ein.
Doch nicht direkt auf das Schloß geht er zu. Seitwärts hält

er ſich, auf einem ſchmalen, mählich ſich emporſchlängelnden
Fußpfad, von wo aus man die Terraſſe und einen Teil der er-
leuchteten Fenſter überſehen kann.

Hinter einem der hochragenden Lorbeergebüſche verbirgt er
ſich und wartet, den brennenden Blick auf die Terraſſe gerichtet.

Jetzt tritt eine ſchlanke weiße Frauengeſtalt heraus auf die
Terraſſe. Langſam, wie müde bewegt ſie ſich vorwärts und
lehnt ſich über die Marmorbrüſtung, unbeweglich hinausſtar-
rend in das Dunkel der Nacht.

„Lilia Baletti, die ſchöne Braut!“ murmelt unten auf ſeinem
Lauſcherpoſten erregt der Portugieſe. „Bin neugierig, was nun
olgt!“ünd plötzlich erweitern ſich ſeine Pupillen. So angeſtrengt,

mit Anſpannung all ſeiner Kräfte, blickt er auf die mondſchein
überflutete Terraſſe dort oben, daß er faſt einen körperlichen
Schmerz empfindet.

(Fortſetzung folgt.) a
u
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Nummer 175. 1911. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr.
ruhig aufgenommen. Vor allen Dingen iſt doch nicht zu ver-
kennen, daß die inneren Verhältniſſe in England das Kabinett
ſehr ſtark beſchäftigen müſſen, und daß der Kursſturz der eng
liſchen Papiere zweifellos mindeſtens zu 75 Prozent mit der
Frage der Vetobill und höchſtens zu 25 Prozent mit der Ma-
rokkofrage zuſammenhängen. Die Jntervention Englands, von
der die Preſſe jenſeits des Kanals und jenſeits der Vogeſen
bereits ſpricht, iſt wohl das letzte, was im gegenwärtigen Sta-
dium der Verhandlungen geplant wird. Wenn die franzöſiſche
Preſſe, wie das ebenfalls geſchehen iſt, ankündigt, daß die Ver
handlungen ſcheiterten, ſo muß eben auch auf den Stand vor
1904 zurückgegangen werden, oder unſere Schiffe bleiben in
Agadir liegen. Denn die Berliner Beſprechung iſt ja nicht von
deutſcher Seite angeregt worden, ſondern von franzöſiſcher Sei-
te, nachdem die Schiffe nach Agadir geſandt waren. Wenn man
ſich insbeſondere in Frankreich auf das Abkommen von 1909
beruft, ſo iſt von unſerer Seite zu betonen, daß es vollſtändig
unfruchtbar geblieben iſt, und daß es daher für uns keinerlei
Sicherheiten bietet und namentlich nach dem Eintritt der neuen
Situation keine bindende Kraft hat.

Frankfurt a. M., 26. Juli. Der heutige Börſenbericht be-
ſagt: Durch die politiſchen Meldungen wurde dem heutigen Bör-
ſenverkehr wieder große Reſerve auferlegt. Der engliſche Bot-
ſchafter in Paris iſt nach London berufen worden, was von der
Londoner Börſe als ein Zeichen dafür ausgelegt wurde, England
wolle den Standpunkt Frankreichs in der Marokko- und Kom-
penſationsfrage gegen Deutſchland voll unterſtützen. Gegen die
Mattigkeit Londons und die ſchwächere Haltung der geſtrigen
Newyorker Börſe zeigten die deutſchen Effekten-Märkte auch
heute bemerkenswerte Widerſtandskraft.

Paris, 26. Juli. Die Stimmung bleibt hier nach wie vor
ſehr ernſt. Die öffentliche Meinung wird von kriegeriſchen
Zeitungsartikeln ſtark beeinflußt. Man glaubt, daß Spanien
im Einverſtändniſſe mit Deutſchland handelt. Man erwartet,
es die Verhandlungen in Berlin ſich langwierig geſtalten wer
den.

Genf, 26. Juli. Wie der Londoner Korreſpondent des
„Journal de Geneve“ aus beſter Quelle erfahren haben will, hat
die franzöſiſche Regierung ſeitens des engliſchen Kabinetts die
formelle Verſicherung erhalten, daß Frankreich auf ſeine völlige
Unterſtützung rechnen kann. Der Korreſpondent fügt hinzu:
Beide Regierungen hätten bereits im beiderſeitigen Einverneh-
men alle möglichen Eventualitäten bis in die geringſten Einzel-
heiten vorgeſehen. Sollten die Unterhandlungen zwiſchen Frank-
reich und Deutſchland nicht zu einem befriedigenden Ergebnis
führen, ſo würden die Beſprechungen einfach abgebrochen und
eine neue europäiſche Konferenz einberufen.

London, 26, Juli. Was die ſchließliche Bemeſſung der
deutſchen Anſprüche anlangt, ſo iſt für die hieſige Auffaſſung
der Leitartikel eines konſervativen Blattes ungemein charakteri-
ſtiſch, worin es heißt, die deutſche Reichsregierung ſei in der Ma-
rokkofrage bisher in den entſcheidenden Punkten noch immer
ſtandhaft zurückgewichen, und ſie werde das dem nötigen aus-
wärtigen Druck gegenüber diesmal zweifellos abermals tun.

Mancheſter, 26. Juli. Der Mancheſter Guardian“, das
bedeutendſte engliſche Provinzblatt, ſchreibt u. a.: „Die Fran-
zoſen müſſen wiſſen, daß wir Frankreich mit den beſten Ab-
ſichten nicht gegen die deutſchen Legionen ſchützen können, und
wo Deutſchland im Spiele iſt, würde Frankreich viel lieber ein
Verſprechen der Unterſtützung von der ruſſiſchen Armee als der
egnliſchen Flotte erhalten. Wir ſollten uns daher hüten, fran-
zöſiſcher zu ſein als die Franzoſen und ſie nicht aus eigen-
nützigen Motiven in einer Politik zu ermutigen, die für ſie un-
gleich ernſtere Folgen haben würde als für uns.“

London, 26. Juli. Die „Times“ veröffentlicht folgende Jn-
formationen: Große Wichtigkeit wird der Nachricht beige-
meſſen, daß Dienstag die Admiralität Befehl erteilt hat, den
Beſuch der Flotte des Atlantiſchen Ozeans in den norwegiſchen
Gewäſſern rückgängig zu machen. Nach dem beſtehenden Pro-
gramm ſollte das atlantiſche Geſchwader und das erſte Kreuzer-
geſchwader nach den norwegiſchen Gewäſſern abgehen. Ein
Telegramm, das Dienstag abend vom Vizeadmiral eintraf, ver-
fügte indeſſen, daß das Geſchwader bis Freitag in CEromarty
bleibt und von dort nach Portsmouth geht, wo es Sonntag ein-
treffen ſoll. Jn Portsmouth wird der Panzer „London“ zu
dem Geſchwader ſtoßen. Andererſeits wird aus Devonsport
berichtet, daß die Mannſchaften der hier ſtationierten Schiffe
der Flotte des Aermelkanals Befehl erhalten hat, ſich auf das
erſte Signal hin an Bord ihrer Schiffe zu begeben.

Madrid, 26. Juli. Offiziös wird aus Paris mitgeteilt, daß
die ſpaniſch- franzöſiſchen Verhandlungen über einen Modus
vivendi zur Verhütung von Zwiſchenfällen, wie ſie ſich kürzlich
in Elkſar abgeſpielt haben, abgeſchloſſen ſind. Danach verpflichtet
ſich die ſpaniſche Regierung, die Anwerbung ſcherifiſcher Deſer-
teure für die ſpaniſchen Truppen nicht mehr zu dulden.

England als Ränkeſchmied.
„Berlin, 26. Juli.

Schwere Gewitterwolken umdüſtern den politiſchen Himmel
Europas. Nachdem der engliſche Schatzkanzler Lloyd George
eine Rede gehalten hat, über deren Zweck und Ziel man jetzt
nicht mehr im Zweifel ſein kann, iſt geſtern, offenbar auf Grund
eines Berichtes des engliſchen Botſchafters in Paris, der Mi-
niſterrat unter dem Vorſitz des Königs und im Beiſein dieſes
Botſchafters zuſammengetreten, offenbar, um zu dem Jnhalt
der Berliner Beſprechungen Stellung zu nehmen. Seltſam iſt
es hierbei, daß die engliſche Regierung ſchon jetzt, ehe noch ein
diplomatiſches Ergebnis erzielt iſt oder ehe noch die Verhandlun-
gen als gſcheitert anzuſehen ſind, Stellung nimmt, und zwar
nicht als Schiedsrichter, ſondern als Mitbeteiligter an den Aus-
gleichsbeſtrebungen. Muß man da nicht vermuten, daß ganz
andere Beweggründe als die, die in England vorgegeben und
in Frankreich geglaubt werden, mit im Spiele ſind? Wem gilt
zunächſt der Widerſtand Englands? Bei der Beantwortung
dieſer Frage muß man vielleicht auf die Zeit vor dem Buren-
krieg zurückgehen, auf jene Epoche, als ſich unter der tatkräf-
tigen Regierung von Hannoteaux eine Verſtändigung zwiſchen

eines Ausgleichs über afrikaniſche Kolonialfragen, vorzubereiten
ſchien. Um dieſe Kräftigung der Feſtlandſtaaten, die nur durch
eine Einigung Deutſchlands und Frankreichs möglich iſt, zu ver-
hüten und um ſich durch die Fortdauer des Haders und der
Zwiſtigkeiten die alte Weltſtellung zu ſichern, hat England das
verwegene Spiel mit Marokko begonnen, durch das Frankreich
einen bedeutenden Machtzuwachs in Nordafrika erhielt.
Deutſchland war die einzige Macht, die damals übergangen
werden ſollte. Spanien erhielt ſeinen Anteil an Marokko, und
Jtalien wurde mit der Anwartſchaft auf Tripolis abgefunden.
Aber das engliſche Ziel eines fortdauernden Haders zwiſchen
Deutſchland und Frankreich war endgültig erreicht.

Nachdem Deutſchland, ohne bei den intereſſierten Staaten
den verdienten Dank dafür zu finden, die Intereſſen des ge-
ſamten Europas in der Marokkofrage wahrgenommen und die
Konferenz von Algeciras unter Anwendung der äußerſten Macht-
mittel durchgeſetzt hatte, iſt Frankreich, begünſtigt von der diplo-
matiſchen Unterſtützung Englands und von der Gleichgültigkeit
der übrigen Staaten, in der Mißachtung der geſchriebenen Ver-
träge bis zum äußerſten vorgeſchritten. Marokko iſt heute in
ſeinem Beſitz. Dadurch iſt ein bedeutender Machtzuwachs an
Frankreich gefallen, und unſere wirtſchaftlichen Jntereſſen, die
verbrieft und verſiegelt und unſer unveräußerliches Recht ſind,
werden durch die neue Situation ſchwer gefährdet. Wenn
Deutſchland hierfür einen Ausgleich fordert, ſo iſt es ſein gutes
Recht, und nicht die deutſche Regierung iſt es geweſen, die eine
Unterredung gewünſcht hat, ſondern die franzöſiſche. Das ent-
ſpricht auch dr Ordnung der Dinge, denn Frankreich hat ein
Recht ausgeübt, das ihm nicht zuſtand, und es muß Ausgleiche
dafür gewähren. Sollten aber die Verhandlungen ſcheitern,
ſo gibt es einen durchaus gangbaren Weg, auf dem unter Mit
wirkung aller europäiſchen Staaten der Weltfrieden erhalten
werden kann, indem Frankreich ſeine Truppen wieder zurück-
zieht und den Zuſtand vor der Beſchießung von Caſablanca,
der allein verträgsmäßig iſt, wieder herſtellt. Das bedeutet
aber zugleich eine Verminderung der Truppen bis auf die Po-
lizeimannſchaften in den vier Vertragshäfen. Jn dieſem Falle
werden auch die deutſchen Kriegsſchiffe vor Agadir wieder zu-
rückgezogen.

Solange aber dieſer allein vertragsmäßige Zuſtand nicht her
geſtellt iſt, hat Deutſchland genau das gleiche Recht, den Schutz
ſeiner Intereſſen wahrzunehmen, wie Frankreich es ausgeübt
hat, und wie es Spanien von England niemals beſtritten wor-
den iſt. Aber wenn Deutſchland ſich regt, jene Macht, die mit
Frankreich keinen Unfrieden ſucht, ſondern auch jetzt noch zu
einer Verſtändigung unter gerechter Machtverteilung zur Wie
derherſtellung der Gleichgewichtslage bereit iſt, wird ſofort in
England das Mißtrauen wach, und alle Hände ſind geſchäftig,
um den alten Haß und den alten Hader zwiſchen Frankreich
und Deutſchland nicht verlöſchen zu laſſen. Nach den Erfah-
rungen der Jahrhunderte und auch der letzten Jahrzehnte iſt
eine Einſicht der führenden franzöſiſchen Kreiſe noch lange nicht
zu erwarten Sie glauben ſich ſtark in dem Schutze von Eng-
land und ſehen es nicht, daß durch die Aufrichtung der Scheide-
wand an der Oſtgrenze des Landes ihre ganze Zukunft gefährdet
wird. Die niemals ſchlummernde Kriegsgefahr zwiſchen Deutſch
land und Frankreich, das iſt das Ziel der engliſchen Wünſche
und der ganze leitende Gedanke der ſeitherigen Politik.

Der militäriſche Jakho Zwiſchenfall.
Dem Pfarrer Kraatz in Charlottenburg iſt wegen des Zwi-

ſchenfalles am vergangene nSonntag am Mittwoch abend vom
königlichen Konſiſtorium die Aufforderung zugegangen, ſofort
den Text der Predigt einzureichen. Das wird im Laufe des
Donnerstags geſchehen. Die Predigt ſoll in wenigen Tagen
bereits im Druck erſcheinen und dann für alle Intereſſenten un-
entgeltlich zu haben ſein. Kraatz will ſelbſt Anzeige bei der
Staatsanwaltſchaft einreichen und iſt gewillt, die Streitfrage
durchzufechten, ob eine Störung des Gottesdienſtes in der vor-
liegenden Form ſtraflos bleiben kann. An den Gemeinderat
ſeiner Kirche hat er den Antrag gerichtet, der Garniſon das
Gaſtrecht zu kündigen, bevor dieſe ſelbſt eine Kündigung aus-
ſpricht. Der Vertrag mit der Gemeinde läuft von Jahr zu
Jahr. Die Unterſuchung des Falles durch das Konſiſtorium
wird beginnen, ſobald das Material eingereicht iſt.

Bemerkenswert iſt, daß an Kraatz jetzt zufällig ein anderer
Beſcheid des Oberkirchenrats gelangt iſt, der ſich auf einen frü-
heren Pfarrerzwiſt an der Luiſenkirche bezieht. Der Oberkirchen-
rat erklärt darin, keinen Anlaß zu haben, eine Verfügung des
königlichen Konſiſtoriums, gegen die Kraatz Beſchwerde eingelegt
hatte, zu beanſtanden. Es handelt ſich um den Streit zwiſchen
dem poſitiven Pfarrer Luckau und den Pfarrern Kraatz und
Rohde. Luckan hatte auf einer Kreisſynode 1910 behauptet,
es gebe liberale Geiſtliche, die nicht an Gott glauben. Rohde
und Kraatz ſtellten ihn deswegen zur Rede, worauf Luckan
Herrn Rohde gegenüber erklärte, „er würde ihm, wenn er nicht
Theologe wäre, eins in die Freſſe hauen“. Ueber dieſen Fall
hatte Kraatz im Jahresbericht des evangeliſchen Parochialver-
eins einige kritiſche Worte geknüpft, über die das Konſiſtorium
ſeine „ernſte Mißbilligung“ ausgeſprochen hatte. Wie der Ober-
kirchenrat feſtgeſtellt hat, auch nach ſeiner Ueberzeugung zu
Recht.

Deutſches Reich.
Berlin, 26. Juli. (Hofnachrichten.) Aus Bergen wird ge-

meldet: Se Maj. der Kaiſer ging geſtern gleich nach dem erſten
Frühſtück an Bord des Begleitſchiffes „Kolberg“ und hörte dort
die Vorträge des Vertreters des Auswärtigen Amts, des Chefs
des Generalſtabes und des Generalintendanten der königlichen
Schauſpiele. Die „Hohenzollern“ nahm inzwiſchen Kohlen. Das
Frühſtück nahm Se. Maj. mit einem Teil des Gefolges bei dem
deutſchen Konſul Mohr. Um 4 Uhr erfolgte die Rückkehr an
Bord der „Hohenzollern“, die heute früh zwiſchen 3 und 4 Uhr
Anker aufnehmen und in See gehen wird. Die Ankunft in
Swinemünde wird vorausſichtlich am Freitag zwiſchen 5 und 6
Uhr nachmittags erfolgen.

Köln, 26. Juli. Gegen die hohen Schulbaulaſten iſt eine
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gen der Schulbaulaſten, das infolge der großen Geburtenhäufig-
keit bei der Arbeiterbevölkerung größer iſt, als das Steigen
der Steuerkraft, als eine Belaſtung, der ſie auf die Dauer nicht
gewachſen ſind. Eine Umfrage bezweckt, entſprechendes Mate
rial zu erhalten, das im Herbſt im preußiſchen Landtag als ge
meinſame Eingabe aller rheiniſchſ weſtfäliſchen JnduſtrieGe4
meinden zwecks Erhöhung der Staatsbeiträge zu den Schulbau

Lokales.
Merſeburg, 27. Juli.

Falſche Gerüchte. Heute früh war das Gerücht verbreitet,
es ſei Mobilmachungs-Ordre, nach anderer Verſion, ſolche ſei
für die Flotte ergangen. Die Gerüchte beſtätigen ſich nicht.

Die „Refor mder höheren Schulen“. Mit Bezug auf die
zahlreichen Erörterungen über eine „Reform der höheren Schu-
len“ iſt die Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ auf Grund von
Jnformationen an zuſtändiger Stelle in der Lage, mitzuteilen,
daß die Nachrichten über grundſätzliche Aenderungen des hö-
heren Schulweſens und über die Berufung einer Schulkonfe-
renz nicht begründet ſeien. nNoch immer kein Regen! Geſtern abend 109 Uhr ver
finſtertete ſich der Himmel, Blitze zuckten unaufhörlich, der Don-
ner rollte, zu einem durchdringenden Regen kam es aber nicht.
Die Hitze hält an.

„Grüße aus Afrika.“
Unter dieſem Titel iſt vor kurzem ein Büchlein vom Paſtor

Siegfr. Delius erſchienen, das auf Grund eigener Erlebniſſe und
Erfahrungen intereſſante Blicke in das Seelenleben der Neger
gewährt und deſſen Jnhalt imſtande iſt, manche Vorurteile, die
bei uns auf dieſem Gebiete noch herrſchen, zu entkräften. Wir
v hier einen Abſchnitt aus dem Heftchen (Preis 10 Pfennige)
olgen:

Ehrlichkeit und Zuverläſſigkeit.
Die Neger ſind diebiſch und unzuverläſſig, ſo hört man oft

über ſie urteilen, ſo kann man in manchen Berichten und Bü-
chern über Afrika leſen. Gewiß macht mancher Europäer ſchlechte
Erfahrungen mit ſeinen Boys und ſonſtigen Angeſtellten. Auch
unſere Miſſionare haben z. B. im Jahre 1902 den damaligen
Lehrer Barnabas Manyoha dem Gerichte zur Beſtrafung über-
geben müſſen, weil er das Vertrauen, das die Miſſionare ihm
ſchenkten, ſchändlich mißbraucht hatte; er hatte Zollquittungen
gefälſcht und Geld unterſchlagen und geſtohlen. Solche betrüb-
lichen Verfehlungen kommen in Afrika ebenſo wie in Europa
vor. Auch dort geht's nach dem Worte Gelegenheit macht
Diebe“, und gar oft gibt die Sorgloſigkeit und Bequemlichkeit
der Europäer ihren Angeſtellten eine ſolche Gelegenheit und
bringt ſie in Verſuchung, der die Leute oft nicht widerſtehen
können. Jch habe es ſelbſt erlebt, wie ein deutſcher Herr ſeinem
Boy den Kofferſchlüſſel in die Hand gab mit dem Auftrage, aus
der im Koffer liegenden Geldtaſche einen beſtimmten Betrag her-
auszuholen. Daß ſolches übergroße Vertrauen leicht miß-
braucht wird, iſt nicht zu verwundern.

Bei der Eiſenbahn ſind Unterſchlagungen von Kaſſengeldern
durch die ſchwarzen Stationsbeamten ſchon wiederholt vorge-
kommen. Auch einer unſerer Chriſten hat der Verſuchung nicht
widerſtehen können und wurde deshalb mit Gefängnis beſtraft.
Für die jungen Leute, durch deren Hände ſo viel Geld geht,
iſt die Verſuchung außerordentlich groß, ſich unrechtmäßig zu
bereichern, wenn ſie, was oft der Fall iſt, an ihre Schwieger-
eltern für die Braut verhältnismäßig hohe Summen bezahlen
müſſen, die oft den fünf- bis zehnfachen Betrag ihres Monats
lohnes ausmachen. Da kann man es verſtehen, wenn Fridolin
Kiſuwa nach glücklich überſtandener Kaſſenprüfung durch ſeinen
Vorgeſetzten an mich ſchreibt:

„Jch, Herr, danke dem Herrn Jeſu Chriſto darum, daß geſtern,
als der große Herr kam, um mit mir Abrechnung zu halten, er
mir dankte, denn Gott der Herr behütete mich ſehr, und ich ſage
ih mDank und bitte ihn, daß er mich im Guten noch weiter kom
men laſſe, daß er auch ferner meinen Geiſt feſt mache und meine
Hände, daß ſie nicht ſtehlen, daß ich meine Arbeit in Frieden
tun kann bis an mein Ende.“

Unſeren Hausjungen können wir das Zeugnis geben, daß ſie
ehrliche und zuverläſſige Leute ſind, die auch im Kleinen ge-
wiſſenhaft ſind. Jn Afrika hat man nur ſelten bares Geld bei
ſich, weil alle Waren auf Rechnung gekauft und erſt am Ende
des Monats bezahlt werden. Braucht man einmal bar Geld, ſo
tut man es einfach loſe in die Taſche, ohne eine Börſe zu be
nutzen. Da bleibt nun leicht einmal Geld im Anzug zurück, den
der Boy dann zur Wäſcherei zu bringen hat. Wiederholt hat
unſer Boy Hermann Kanafunſi ſolches Geld, deſſen Verluſt ich
wohl kaum bemerkt haben würde, mir treulich abgeliefert. Her
mann iſt auch in ſeiner Arbeit ſehr zuverläſſig und ſelbſtändig.
Wenn wir Gäſte erwarten, dann gibt meine Frau ihm wohl,
wenn ſie nicht genügend Zeit hat, einfach den Schlüſſel zum
Wäſcheſchrank mit dem Auftrage, das Gaſtzimmer für den er
warteten Beſuch zurechtzumachen. Die Prüfung des fertigen
Zimmers ergibt meiſtens, daß alles in Ordnung iſt. Bei unſerer
Abreiſe mußten manche Sachen uneingepackt zurückbleiben. Her
mann erhielt den Befehl, ſie fortzupacken. Wie er dieſen Auf-
trag ausgeführt hat, ſchildert er in einem ſeiner Briefe: „Ferner
habt ihr mir ſehr aufgetragen, ich ſolle eure guten Sachen ſchön
wegpacken. Ich habe ſie fertig weggepackt gleich in jenen Tagen
in das Magazin; und die Wäſche auch, die haben wir zuſammen
mit Herrn Elſäſſer in eine Kiſte getan und ins Magazin gebracht.
Sage das der Frau, damit ſie nicht in Sorge iſt wegen ihrer
Sachen. Jch habe es ſchön beſorgt.“
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vrrrß NuProvinz und Umgegend.
Bitterfeld, 24. Juli. Die Probefahrten auf der elektriſchen

Teilſtrecke Deſſau Bitterfeld erſtreckten ſich nunmehr auf alle
Sorten Züge. Nachdem vor kurzem die dritte elektriſche Loko-
motive von der Firma Eggeſtorff-Hannover-Linden, und zwar
in Form des ſchweren Güterzugtyps mit vier Treibachſen glei-
chen Raddurchmeſſers angeliefert worden iſt, laufen täglich lange
Züge mit leeren Perſonenwagen jeden Alters und jeder Klaſſe
elektriſch zwiſchen Deſſau und Bitterfeld hin und her. Aber
auch die fahrplanmäßigen Schnell und Perſonenzüge werden
teils ganz elektriſch, teils halb und halb, das heißt mit einer
Dampflokomotive und einer elektriſchen Lokomotive gekuppelt,
befördert, und man muß ſagen, nicht zum Nachteil des Publi-
kums, denn die Geſchwindigkeit iſt größer als bisher, und ein un
freiwilliger Aufenthalt wegen irgend welcher Defekte oder Be
triebsſtörungen iſt bisher noch nicht eingetreten. Auf der
elektriſch Staatsbahn hat ſich geſtern wieder ein ſchwerer Unfall
ereignet. Ein Angeſtellter der Schuckertwerke bekam beim Ein
ſteigen in eine rangierende Lokomotive einen elektriſchen Schlag,
durch den ihm die ganze linke Körperſeite verbrannt wurde. Der
Zuſtand des Verunglückten iſt bedenklich.

Weimar, 26. Juli. Das heiße Wetter dauert an keinen
Tag unter 33 Grad im Schatten! Flußläufe und Bäche ver-
ſiegen; die ſchwachrinnenden Flüſſe führen eine Maſſe toter
Fiſche; induſtrielle Anlagen in Thüringen, die ihr Waſſer für
die Dampfkeſſel den Waſſerläufen entnehmen, mußten ihren Be
trieb erheblich einſchränken; die Jenger Waſſerleitung gibt nur
noch geringe Mengen Waſſer her. Ueber ſtarkesAbſterben
der Fiſche wird auch aus dem Elſtergebiet geklagt. Aus Elſter-
berg wird berichtet: Infolge der Glut herrſcht auch in der Elſter,
Plauen abwärts, großes Fiſchſterben. Durch den widerlichen
Geruch ſind für die Anwohner gräßliche Zuſtände entſtanden.

In Schmölln (SachſenAltenburg) ſtarb der Handarbeiter
Emil Heinig an den Folgen eines Hitzſchlages. Der Arbeiter
Chriſtian Kaiſer aus Hohengandern, wohnhaft auf Gut Beſen-
hauſen bei Kirchgandern, und der Arbeiter L. Schmalſtieg, der
in Duderſtadt auf einem Neubau beſchäftigt war, kam auf gleiche
Weiſe zu Tode.

Meuſelwitz, 26. Juli. Jn der vergangenen Nacht verſtarb
im Altenburger Landkrankenhauſe der aus Galizien ſtammende
mitſtreikende Bergarbeiter Satko, der in der Nacht zum vorigen
Sonntage von einem anderen Streikenden namens Waca, einem
Ruſſen, mit dem er wegen Streikpoſtenſtehens in Streit geraten
war, mit einem Schlagring ſo heftig auf den Kopf geſchlagen
worden war, daß er einen ſchweren Schädelbruch erlitt. Der
Täter iſt flüchtig.

Roda, 26. Juli. Der anſcheinend geiſtig nicht ganz normale
Landwirt Hermann Fuchs in Lippersdorf entfernte ſich mit ſei-
ner 9jährigen Tochter aus ſeiner Wohnung und kehrte nicht zu-
rück. Später fand man ſeine Leiche im Pfarrteiche.
Mädchen fehlt jede Spur.

Ermlitz, 24. Juli. Die zum hieſigen Rittergut gehörige
etwa 30 Morgen große Hartobſtplantage wurde in dieſem Jahre
von auswärtigen Pächtern für 1500 A gepachtet. Der bisherige
langjährige Pächter konnte nur 600 A bieten. Die Bäume ſind
zum Teil ſchon recht alt und der Anhang in dieſem Jahre iſt
durchaus nicht übermäßig. Die Verpachtung war nicht öffent-
lich, ſondern fand durch Gebotsabgabe ſchriftlich ſtatt.

Oberthau, 22. Juli. Der Geſchirrführer Hofſchulze vom
hieſigen Rittergute wollte beim Getreidehauen an ſeiner Ma
ſchine etwas in Ordnung bringen, ohne dieſe vorher abzuſtellen.
Er kam den Meſſern zu nahe und es wurde ihm ein Finger der
rechten Hand direkt abgeſchnitten und andere Finger mehr oder
weniger ſchwer verletzt. Nachdem der Arzt in Schkeuditz einen
Notverband angelegt hatte, mußte H. nach Halle in die Klinik
gebracht werden. Dieſer Fall möge dem Landwirt zur Vor-
ſicht und Ermahnung dienen.

Querfurt, 26. Juli. Jn der Nähe von Göhritz, auf dem
Otto Naumannſchen Grundſtück, landete heute morgen kurz vor
7 Uhr ein Etrich RumplerFlieger, Militärflugzeug 3 A, welches
in aller Frühe in Döberitz aufgeſtiegen war, wegen Motorde-
fektes. Die Fahrt ſollte nach Gotha gehen und mußte deshalb
hier unterbrochen werden. Es wuroe eine Höhe von ca. 3—400
Meter erreicht. Das Flugzeug hatte einen Mercedesmotor mit
70 Pferdeſtärken. Der Aufſtieg wird jedenfalls heute in den
Abendſtunden erfolgen. Die Fuhrung des Fliegers hatte Herr
Freiherr von Thuna mit dem Begleiter Herrn Oberleutnant von
Hantelmann als Beobachter. Eine große Anzahl Bewohner
Querfurts und Umgegend hatten ſich zur Jnaugenſcheinnahme
des Fliegers eingefunden.

Brokterode, 25. Juli. Im benachbarten Ort Floh iſt eine
Typhusepidemie ausgebrochen. Etwa 30 Perſonen liegen an
dieſer Krankheit danieder. Während die Krankheit anfänglich
nur in gelinder Form auftrat, hat ſie neuerdings infolge der
Hitze einen bösartigen Charakter angenommen. Es ſind bereits
eine Anzahl Perſonen der Krankheit erlegen.

Naumburg, 25. Juli. Geſtern vormittag fanden ſpielende
Kinder den Jägerpoſten, der an den Geſchoßmagazinen hinter
dem Artilleriedepot zu patrouillieren hat, bewußtlos auf. Er
war infolge der argen Sonnenglut in Ohnmacht gefallen. Die
herbeigerufenen Mannſchaften brachten ihm Hilfe und ihn nachder
Wachtſtube, wo ein anderer Poſten für ihn ausgeſtellt wurde.

Bei einer Nachtübung der hieſigen Garniſon in der Nähe von
Oſterfeld hatte ein Geſpann unſerer Artillerie eine Wegekurve zu
kurz genommen und ſo fuhr das Geſpann in das vorübermar-
ſchierende Ende einer Kompagnie der dabei mitbeteiligten Jäger
hinein, dieſe auseinanderſprengend. Glücklicherweiſe wurden
von der Mannſchaft nur ſechs verletzt und faſt lediglich durch
Hautabſchürfungen, die an Ort und Stelle durch den anweſenden
Sanitätsunteroffizier verbunden wurden. Einer davon, der
ſchwerer verletzt wurde, mußte allerdings per Wagen nach dem
hieſigen Garniſonlazarett übergeführt werden, wo erſt noch feſt-
geſtellt wird, ob eine Armverſtauchung oder ein Bruch vorliegt.

Aus Liebeskummer hat geſtern nachmittag ein hieſiger herr-
ſchaftlicher Diener einen Schuß auf ſich ſelbſt abgegeben, der
ihn nicht lebensgefährlich verletzte. Auf der benachbarten

Von dem

Pförtiſchen Schuldomane wurde geſtern eine Arbeſterin vom
Hitzſchlage getroffen, dem ſie alsbald erlag.

Röglitz, 26. Juli. Heute morgen gegen 5 Uhr wurde in
dem Lagerſchuppen des hieſigen KonſumVereins ein Schaden-
feuer entdeckt. Durch Selbſtentzündung waren unter dem Papp-
dache lagernde Streichhölzer in Brand geraten, deren Flammen
an den in Flaſchen aufbewahrtem Firniß, Spiritus, Benzin und
Terpentin reichliche Nahrung gefunden hätten, wenn das Feuer
nicht rechtzeitig bemerkt worden wäre. So wurde ſchnell die
Nachbarſchaft alarmiert und durch Aufſchütten von Sand und
Erde dem ſchlimmen Element Einhalt getan. Bei der Explo-
ſionsgefahr der leicht entzündlichen Stoffe lag eine ganz bedeu-
tende Feuersgefahr vor.

Halle, 26. Juli. Kleinere Regengüſſe und Gewitter haben
es nicht vermocht, die Hitze in unſerer Stadt wie überhaupt in der
Provinz Sachſen zu bannen. Aus zahlreichen Orten werden
Hitzſchläge mit zum Teil tödlichem Ausgang gemeldet; auch in
Halle ſind wieder zwei Menſchen an Hitzſchlag geſtorben. Die
Trockenheit, die die Hitze mit ſich brachte, wird den Landleuten
ſehr gefährlich. Die Ausſichten auf Getreide-, Rüben- und Kar
toffelernte ſind überaus minimal. Der Waſſerverbrauch in Er
furt iſt derart geſtiegen, daß die Stadt die Waſſerleitungen für
einige Stunden täglich ſperren ließ. Jn Halle wird dieſelbe
Maßregel befürchtet.

Pritſchöng, 24. Juli. Die Ruhr tritt hier in der Umgebung
förmlich epidemiſch auf und befällt meiſt erwachſene Perſonen.
Man ſchreibt die Entſtehung der Krankheit der abnorm großen
Hitze und damit verbundenen Verdauungsſtörungen zu. Eine
Perſon iſt geſtorben.

Magdeburg, 26. Juli. Geſtern vormittag wurde der hieſige
Sattlermeiſter Käſe beim Verpaſſen eines neuen Pferdege-
ſchirres auf der Ziegelei Mertens in Rothenſee von einem Pferde
derartig gegen den Unterleib geſchlagen, daß wenige Minuten
darauf der Tod eintrat.

Reinsdorf, 23. Juli. Wie oft iſt nicht ſchon vor dem Ba-
den in der freien Unſtrut gewarnt worden? Die Unſtrut hat
eben ihre Tücken. Au chheute' forderte ſie wieder ihr Opfer.
Der 20 Jahre alte Schriftſetzer Tröbs badete heute Vormittag
mit einigen Freunden an der „Tränke“. Er war durchaus nicht
erhitzt geweſen, hatte die Unſtrut auch ſchon mehrmals durch-
ſchwommen, als er plötzlich in der Mitte des Fluſſes ausrief:
„Jetzt kann ich aber nicht mehr“ und vor den Augen ſeiner
Freunde verſank.

Kleines Feuilleton.
Zur Enkfführung des Jngenieurs Richter. Aus Konſtanti-

nopel, 26. Juli wird gemeldet: Die Angelegenheit Richter ſcheint
eine günſtigere Wendung zu nehmen. Es wird gehofft, daß
das von den Freunden Richters erbrachte Geld für die Aus-
lieferung hinreichen werde.

Staatsſekretär v. Kiderlen-Wächter hat ſchon vor 16 Jah-
ren einmal die Oeffentlichkeit ſtark beſchäftigt. Damals er-
ſchienen Wochen lang im „Kladderadatſch“ Spottverſe gegen ſ
„Spätzle“ v. Kiderlen iſt Württemberger welche die Ver-
treter des damals inaugurierten „neuen Kurſes“ dem öffent-
lichen Geſpött ausſetzen ſollten. Als verantwortlicher Redakteur
des „Kladderadatſch“ zeichnete damals Profeſſor Polſtorff in
Charlottenburg. Die Welt wurde auf die Sache aufmerkſam,
als im „Kladderadatſch“ es ſo hingeſtellt wurde, als habe Herr
v. Kiderlen keine „weiße Weſte“. Auf die Anfrage einer Zei-
tung an Polſtorff, ob vielleicht demnächſt Aktenſtücke veröffent-
licht würden, erwiderte dieſer: „Nein, das haben wir glücklicher
Weiſe nicht nötig.“ Er wußte nichts Poſitives gegen v. Kiderlen
vorzubringen, dieſer, damals Hauptmann der Landwehr, for-
derte Polſtorff auf Piſtolen und ſchoß ihn in die Lunge.
Seitdem gab es Ruhe vor perſönlichen, ehrverletzenden An-
griffen.

Offenbach in Baden oder die neue Landkarke. Die „Frei-
ſinnige Zeitung“ vom 25. d. M. kommt auf die Offenbacher
Lehreraffäre zu ſprechen. Bekanntlich hat die heſſiſche Regie-
rung geg enden Lehrer Peter ein Diſziplinarverfahren einge-
leitet, weil er als Muſikkritiker des ſozialdemokratiſchen „Offen-
bacher Abendblattes“ tätig iſt. Aus ähnlichem Grunde müſſen
ſich die Vorſtandsmitglieder des dortigen Lehrervereins ver-
antworten. Wenn die „Freiſinnige Zeitung“ die betreffenden
Lehrer verteidigt, ſo iſt das nicht weiter verwunderlich, denn
Freiſinn und Sozialdemokratie ſind ja jetzt ein Herz und eine
Seele. Grobe Unkenntnis in der Geographie verrät das Organ
des verewigten Eugen Richter aber, indem er ſeinen Artikel
„Diſziplinarverfahren gegen badiſche Lehrer“ überſchreibt. Es
verwechſelt offenbar Offenburg-Baden mit Offenbach-Heſſen.
Jm liberalen Muſterländle Baden hätte man wohl kaum rot an-
gehauchte Lehrer gemaßregelt. (Was ſich überhaupt die Berliner
Redakteure an Ortskenntnis leiſten, grenzt ans Unglaubliche,
um nicht zu ſagen ans Komiſche. Genau Beſcheid wiſſen ſie
meiſt nur über Potsdam, Steglitz und Rixdorf. Die Red. d. Kbl.)

Höchſter Reſpekt. Unter den Aufzeichnungen des Prinzen
von Ligne findet ſich ein merkwürdiges Beiſpiel von der uner-
meßlichen Devotion, mit der die Welt des 17. Jahrhunderts
zum hohen Adel aufblickte. Der Haushofmeiſter des Herzogs
von Nivernais lag ſterbenskrank, und der Herzog, der ihn außer-
ordentlich ſchätzte, begab ſich ins Krankenzimmer, um ſich nach
ſeinem Befinden zu erkundigen. Der Haushofmeiſter lag gerade
im Sterben und richtete ſich nur mit Mühe auf, indem er dabei
mit matter kaum hörbarer Stimme im Ton der tiefſten Unter-
würfigkeit ſagte: „Ach, gnädigſter Herr, nehmen Sie es mir
doch ja nicht übel, daß ich in Jhrer Gegenwart ſterbe.“ Jm
höchſten Grad gerührt verſetzte der Herzog: „Oh mein Beſter,
genieren Sie ſich nicht“, und der Haushofmeiſter verſäumte nicht,
von dieſer Erlaubnis ſogleich Gebrauch zu machen.

Vermiſchtes.
München, 27. Juli. Vom Totenkirchl iſt Oberleutnant Graf Fugger-

Blumenthal abgeſtargt Sechs äden darauf war ertot.
Biebrich, 26. Juli. Der 41 Jahre alte Lehrer an der höheren Mäd-

chenſchule zu. Wiesbaden, Se et wurde ſeit Montag vermißt. Jetzt
wurden ſeine Kleider an Rheine bei Biebrich aufgefunden. Man ver-
mutet, daß ein Selbſtmord vorliegt.

m

Teipgig. 25. Junn. In einer Sandgrube de Grimma vergnugten ſich
mehrere Kinder mit fröhlichem Spiel. Plötzlich brach eine der hohen
Wände herein und begrub vier Kinder in den Sandmaſſen. Die beiden
zwei und vier Jahre alten Kinder der Familien Lochert und Winkler wur
den getötet; die anderen konnten noch lebend geborgen werden.

Bad Kudowa, 26. Juli. Jm Heuſchertal ging ein ſchwerer Wolken
bruch nieder, der den ganzen Kurpark bis e überſchwemmte. Jm
Hofe und in der Küche des Kurhotels ſtand das Waſſer 1,80 Meter hoch.
Das Küchenperſonal konnte ſich nur mit knapper Not retten. Der in der
Umgebung des Bades durch das Unwetter angerichtete Schaden iſt groß.

Aſchaffenburg, 25. Juli. Heute vormittag erſchoß ſich mit ſeinem
Jagdgewehr der zweite Direktor der Oldenburger Obſtverwertungsge-
noſſenſchaft. Der Grund der Tat iſt in finanziellen Verhältniſſen zu ſuchen.

Poſen, 27. Juli. Beim Regimentsexerzieren fanden zwei Leute des
Grenadier- Regiments zu Pferde Nr. 3 geſtern einen nicht krepierten
Zünder. Trotz des ſtrengſten Verbots wollten ihn die beiden Leute ent
laden. Der Zünder explodierte, und beide wurden n verletzt.

Danzig, 27. Juli. Jn das Krankenhaus zu Marienburg wurden
Leſer zwei Frauen aus dem Kreiſe Stuhm eingeliefert, die an Cholera
erkrankt ſind. Ferner wurden in demſelben Kreiſe drei Perſonen unter

geſtellt. Die umfangreichſten Vorſichtsmaßregeln ſind ge
troffen.

Kaſſel, 26. Juli. Bei einem geſtern abend über Kaſſel niedergehenden
ſtarken Gewitter mit Sturm riſſen ſich auf dem hieſigen Unterſtadtbahnhof
ſechs zuſammengekoppelte Eiſenbahnwagen los und raſten den abſchüſſigen
Schienenſtrang hinunter. Die Waggons durchbrachen die eiſerne Einfrie
digung des Bahnhofs und ſauſten dann mit großer Geſchwindigkeit die
Wolfshagerſtraße hinunter. Auf dem Holländiſchen Platz ſtießen ſie mit
einem Fuhrwerk zuſammen, das vollſtändig zertrümmert wurde. Der
Kutſcher und das Pferd erlitten ſchwere Verletzungen. Die Wagen raſten
dann auf die von Hentſchel u. Co. los und durchſchlugen
mit ohrenbetäubendem Lärm die dicken Mauern der Fabrikſchmiede.

Berlin, 27. Juli. Die tropiſche und furchtbar drückende Schwüle, die
geſtern über Berlin lagerte, löſte ſich kurz nach 7 Uhr abends in einem
gewaltigen Gewitterſturme auf, der zwar nur kurze Zeit andauerte, aber
doch ganz bedeutenden Schaden anrichtete. Die grellen Blitze, die praſſeln
den Donnerſchläge und der heulende Sturm trieben die völlig überraſchten
Straßenpaſſanten in panikartiger Furcht dem ſchützenden Obdach zu. Der
Anſtürm auf die vorhandenen öffentlichen Verkehrsmittel war ein ſo
enormer, daß immer nur ein Teil der haſtig drängenden Menſchen ſich
Plätze erobern konnte. Aus den ſchwarzen Wolkenwänden zuckten un
aufhörlich die Flammen. Eine merkliche Abkühlung aber hat das ſchwere
Unwetter nicht gebracht, denn kurz vor dem Gewitter wurde eine Tem-
peratur von 30 Grad Celſius gemeſſen, während nach dem Sturm noch
immer 28 Grad Celſius gezählt wurden. Nach etwa einer Stunde war
die Gewalt des Unwetters gebrochen, das eine Fülle von Unheil ange
richtet hat. Menſchen ſind nur vereinzelt zu Schaden gekommen, obwohl
überaus zahlreiche Blitzſchläge zu verzeichnen waren. Gegen 12 Uhr
nachts wurde Berlin von einem zweiten Gewitter mit ebenfalls ſtarken
Wolkenbrüchen heimgeſucht.

Frankfurt a. M., 26. Juli. Der Hoſenrock ein auffälliges Klei
dungsſtück. Nach einer Entſcheidung der Strafkammer iſt der Hoſenrock
ein auffälliges Kleidungsſtück. Wie erinnerlich n dürfte, einer
zeit der Gaſtwirt Franz Dittmann in ſeiner Wirtſchaft „Zur Blauen
Grotte“, Klingerſtr. 3, ſeiner Frau und der Kellnerin geſtattet, Hoſenröcke
zu tragen. Er wies in Jnſeraten, Plakaten und Reklamezetteln auf das
moderne Koſtüm, in dem bedient wurde, hin. Die Polizei erachtete den
Hoſenrock in einer Damenbedienungskneipe für unanſtändig und auffällig
und ſandte dem Wirt wegen Uebertretung der S 6 und 9 der Polizei
verordnung vom 4. Auguſt 1892 einen Strafbefehl über 30 Mark, da
Kellnerinnen anſtändig und unauffällig gekleidet ſein müſſen. Der Wirt
erhob Einſpruch. Vor dem Schöffengericht erſchien ſeine Frau in demominöſen Kleidungsſtück, das ein ſogenannter kaſchierter Hoſenrock war,

denn die dunkelblauen Beinkleider waren von einem gleichfarbigen, ſeit-
lich geſchlitzten Ueberwurf verdeckt. Das Schöffengericht erkannte auf
Freiſprechung, weil der vorgezeigte Hoſenrock e und anſtändig
ei. Die Staatsanwaltſchaft legte Berufung ein. Jn der Verhandlung

vor der Strafkammer war Frau Dittmann wieder im Hoſenrock erſchienen.
Bei ihrer Vernehmung wurde wegen Gefährdung der guten Sitten die
Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen. Der Staatsanwalt bezeichnete den Hoſen-
rock als auffälliges Kleidungsſtück und beantragte Beſtrafung, denn die
Polizeiverordnung wolle verhüten, daß Kellnerinnen als Aushängeſchild
benutzt würden. Aber die Allgemeinheit habe das Kleidungsſtück abge
lehnt. Einen Beweis bilde, daß er wenig getragen werde. Nach der Art
ſeiner Reklame ſei ſich Dittmann wohl bewußt geweſen, daß der Hoſen
rock ein auffälliges Kleidungsſtück ſei. Es ſei unzweifelhaft ein auffälliges
Kleid und es müſſe daher Beſtrafung eintreten. Der Gerichthof erkannte
auf ſechs Mark Geldſtrafe.

Belgrad, 26. Juli. Jn Niſch erſchoß ſich in ſeiner Wohnung der
Hauptmann Gligorijewitſch wegen Wechſelfälſchung. Jm Bezirk Koſa
Niza wurde an vier Raubmördern wegen zweier Mordtaten das Todes
urteil durch Erſchießen vollzogen.

Trier, 26. Juli. Jnfolge Hitzſchlags fiel der Schloſſer Bickelmann auf
der Burbacher Hütte um. Dabei berührte er die elektriſche Hochſpann-
leitung, was ſeinen ſofortigen Tod herbeiführte.

Köln, 26. Juli. Die Hitze beginnt dem Moſelweinbau ſchädlich zu
werden. f Die jungen Beeren verkümmern zum Teil gänzlich. In der Ge-
markung Winningen rechnet man mit beträchtlichem Ernteausfall.

Rürnberg, 26. Juli. Die gewaltige Hitze hält an. Mittags zeigte
das Sonnenſcheinthermometer abermals 66 Grad Celſius. Vormittags
ereigneten ſich zehn Hitzſchläge. Ein Gewitter brachte nachmittags nur
geringe Abkühlung.

Bodenbach, 26. Juli. Trotz eines Gewitters, das einen kleinen Waſſer
wuchs brachte, hält im Elbtal die enorme Hitze an. Jnfolge des niederen
Waſſerſtandes der Elbe haben die Perſonendampfer ſtundenlange Ver-
ſpätung; die Frachtſchiffe können nur bis 15 Waggons einladen.
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Gerichtszeitung.

Das Spitzenkuch der Herzogin vor Gerichk.
Weimar, 26. Juli.

Unter großem Andrange des Publikums fand heute vor der zweiten
Strafkammer des Großherzoglichen Landgerichts Weimar die Verhandlung
gegen den Schriftſteller Dr. Julius Wernsdorf-Jena ſtatt, der unter der
Anklage der verſuchten Erpreſfung und Beleidigung ſteht. Der Ange
klagte fungierte als Rechtsbeiſtand der Baronin Brinken in einem Zivil-
ſtreitverfahren, das dieſe gegen die verwitwete Herzogin Marie von Ko-
burg-Gotha führte. Die Baronin hatte der Herzogin eine wertvolle
Spitzentoilette geliefert, war aber wegen des Kaufpreiſes mit ihr in Diffe-
renzen geraten. Schließlich erſtritt die Herzogin ein Endurteil dahin, daß
die Baronin die Toilette zurückzunehmen habe, und im übrigen mit ihren
Anſprüchen abgewieſen wurde. Als Rechtsbeiſtand der Baronin richtete
nun der Angeklagte an den Vertreter der Herzogin, Baron Mengden einen
Brief, in dem er für den Fall der nicht gütlichen Einigung mit einem
Eklat drohte. Jn dieſem Briefe wird das Moment der Erpreſſung er-
blickt. Außerdem ſoll der Angeklagte in einem Schriftſatz die Richter des
Oberlandesgerichts Jena ſchwer beleidigt haben, indem er ſie eines „Cli
quenverbrechens der Juſtiz“ beſchuldigte. Der Angeklagte, ein 49jähriger
Mann, der bereits wegen Beleidigung mit 1 Jahr 9 Monaten Gefängnisvorbeſtraft iſt, erklärt bei ſeiner Vernehmung, es habe ihm durchaus ſern

gelegen, die Mitglieder des Oberlandesgerichts Jena zu beleidigen. Der
Vorwurf der Rechtsbeugung r ſich nur gegen die an dem Zivilſtreit
verfahren beteiligt geweſenen Rechtsanwälte, namentlich den en
Rechtsbeiſtand der Baronin Brinken, den Rechtsanwalt Haenſell-Jena. Jm
übrigen ſtehe er auf dem Standpunkt, daß der Baronin Brinken ſchweres
Unrecht getan ſei und werde den Wahrheitsbeweis hierfür führen. Als
Rechtsbeiſtand der Baronin ſei er auch befugt geweſen, den fraglichen Brief
an den Baron Mengden zu ſchreiben, der durchaus nicht den Charakter
eines Erpreſſerbriefes trage, ſondern nur eine gütliche Einigung anbahnen
ſollte. In der Beweisaufnahme erklärt Rechtsanwalt HaenſellJena,
daß er als Rechtsbeiſtand der Baronin Brinken mit der Gegenpartei einen
Vergleich abgeſchloſſen habe, wodurch der Streit aus der Welt geſchafft
wurde. (Die Verhandlung dauert fort.)
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Amlliche Bekannimachungen.

Bekanntmachung.
Auf Grund der landespolizei

lichen Anordnung vom 20. März
1911, betreffeud Bekämpfung der
Maul und Klauenſeuche im Regier-
ungsbezirk Merſeburg, (mtsblatt
S. 137) wird inſolge des Ausbruchs
der Maul und Klauenſeuche in
Blöſien, Kreis Merſeburg, folgendes
angeordnet:

J. Es wird ein Sperrbezirk ge
bildet aus dem Gutsbezirk Blöſien.
II. Für den Sperrbezirk treten die
in der vorſtehend angeführten lan-
despolizeilichen Verordnung unter
1 und 2 angeordneten Maßnahmen
in Kraft.

Merſeburg, den 27. Juli 1911.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.
Bekanntmachung.

Nachdem die Maul und Klauen-
ſeuche auf dem Rittergut Benndorf
erloſchen iſt, wird der Sperrbezirk
hiermit auf den Gemeindebezirk
Benndorf beſchränkt und der Guts
bezirk dem Beobachtungsgebiet an
gegliedert.

erſeburg, den 27. Juli 1911.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Bezugnehmend auf meine Be-

kanntmachung vom 26. Juni 1911,
betreffend die Bekämpfung der
Maul- und Klauenſeuche in Enne-
witz, Kr. „Merſeburg, wird hiermit
folgendes angeordnet.

1. Der aus den Gehöften Nr. 22
und 24 beſtehende Sperrbezirk wird
aufgehoben und die Gehöfte dem
Beobachtungsgebiet angegliedert.

2. Jnfolge Neuausbruchs der
Maul und Klauenſeuche wird ein
neuer Sperbezirk gebildet aus den
Gehöften No. 7 bis einſchließlich 16.

Merſeburg, den 27. Juli 1911.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Zwangsverſteigerung
m. Wege der Zwangsvollſtrek-

kung ſoll das in Unterkriegſtedt be-
legene, im Grundbuche von Unter-
kriegſtedt, Band III Blatt 83 zur
Zeit der Eintragung des Verſteige-
rungsvermerkes auf den Namen der
Frau Wlhelmine Hackemeſſer
verwitwet geweſenen Niederhauſen
geb. Jlsmann in Unterkriegſtedt
eingetragene Grundſtück:

Kartenblatt 1 Parzelle 98/52,
Wohnhaus mit Hofraum und Haus-
garten, Häuslerſtelle Nr 8b von
4a 10 qm Größe mit 90 Mark Ge-
bäudeſteuernutzungswert, Grundſteu-
ermutterrolle Nr. 17

am 6. September 1911
Nachmittags 2 Uhr

durch das unterzeichnete Gericht in
Unterkriegſtedt im Springensguth'
ſchen Gaſthof verſteigert werden.

Merſeburg, den 15. Juni 1911.
Königliches Amtsgericht.

Zwangsverſteigerung.
Jm. Wege der Zwangsvoll-

ſtreckung ſollen die in Collenbey
belegenen, im Grundbuche von Collen

bey Band III Blatt 92 zur Zeit der
Eintragung auf den Namen der
Frau Wiegand Auguſte Selma
geborenen Sommer in Collenbey ein-
getragenen Grundſtücke

1. Nachbargut Nr. 20 mit Ge-
meinderecht, Wohnhaus und Haus-
garten mit unvermeſſenem Hofraum
mit einem Gebäudeſteuernutzungs-
werte von 60 Mark, Gebäudeſteuer-
rolle Nr 18,

2. Kartenblatt 2 Parzelle 304/98
vom Plane 92, Wieſe, 35 ar 80 qm
mit einem jährlichen Reinertrage
von 561 Takern,

3. Kartenblatt 2 Parzelle 807/96
vom Plane 92, Acker in Dröße von
33 ar 60 qm mit nem jährlichen
Reinertrao von 4,74 Talern,

Kartenblatt 1, Parzelle 120
a b, Plan 202, Acker, in Größe
von 38 ar 50 qm mit einem jähr-
lichen Reinertrage von 6,09 Talern,

n

e

5. Kartenblatt 2 Parzelle 2697130
Plan 58 Weide in Größe von 32
ar 40 qm mit einem jährlichen Rein
ertrage von 4,44 Talern am

8. September 1911,
nachmittags 4 Uhr

durch das unterzeichnete Gericht in
Collenbey im Sinang'ſchen Gaſthofe
verſteigert werden.
Merſeburg, den 19. Juni 1911.

Königliches Amtsgerichts.
Privakr Amrigen.

ß

M alle a. S.
Cairo im Z00
Grosse Völkerschau
Egypten und der Sudan

ca. 40 Eingeborene.
Egyptische

Kunsthandwerker.

4Original-Derwische
Schwertkämpfer, Zauberer,

Wabhrsager, Musiker, Bauch-
tängerinnen.

30. Juli
billiger Sonntag.

Den ganzen Tag über Erw.
30 Pfg., Kinder 20 Pfg.
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Drehrollen

neueſter Konſtruktion, geräuſchloſer
Gang, auch bei elektr. Betrieb vollſtän-
dig gefahrlos; liefert billigſt (1689

Paul Ehbrecht.
Bernburg, Gröbzigerſtr. 14 a.

Preisliſten gratis und franko!

Auktion.
Sonnabend, den 29. d. M.
von vormit:ags 9 Uhr an

werde ich im Auftrage des Beſitzers
im Reſtaurant „Zur guten Quelle“
Saalſtraße 14
1 Spiegelſchrank, 1 Sofa 3 Ti-

ſche, 6 Stühle 2 Küchenſchränke,
Bettſtellen, Federbetten 1 Wand
ſchränkcheu, 1 Nähmaſchine, 3 Spie-
gel, 1 Badewanue, 1 wertvolles

Polyphon mit 19 Platten, 1 Bücher
regal, 2 Blumentritte, Topfbretter,

1 Handwagen, 1 Hobelbank, div.
Tiſchlerhandwerkzeug, ſowie Haus-
u. Küchengeräte

zahlung verſteigern. (1678
Karl Thiele,

Oeffentlich verplichteter Verſteigerer.

Konservengläser
und Apparatee

J

bieten Ihnen

Vorteile,
welche keine
Nachahmung
aufzuweisen

hat.

Komplett

Apparait, 10,
Alleinige Verkaufsstelle

Paul Ehlert
vorm. Aug. Perl

r

d

Markt 33.

öffentlich meiſtbietend gegen Bar-

Teleph. 932.

m 7

a

t

Solider ſtreblamer Mann

Zur Uebernahme ſind 500 M.

(auch Nichtkaufmann) geſucht zur Uebernahme der Generalvertretung für
meine Fabrikate.

Vollſtändig unabhängige äußerſt angenehme Poſition
in bar erforderlich. Herren, welche

über vorſtehenden Betrag verfügen, wollen umgehend ſchriftliche Offerten
mit kurzen Angaben der Verhältniſſe einſenden. (1688

Henry Cohrs, Haunover, Hartmannſtr. 3.

bringt

a

t
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Badde Duplex
Dampf-Einkochapparat

wirklich große Vorteile
Waſſer-Einkochappart, denn unſer Dampf-Einkocher mit ſeiner

Der Original

gegen den veralteten

langen Dampfhaube, welcher zugleich den Deckel bildet, übt eine gleich

aus. Das Thermometer kommt in
ſtändig luftdicht abſchließt, und das
ſtarker Erhitzung in Tätigkeit tritt.

mäßige Uebertragung der Dämpfe auf den zu ſteriliſierenden Glasinhalt
Wegfall, da die Dampfhaube voll
kleine Ueberhitzungsventil bei all zu
Der Unterteil der Dampfhaube ſitzt

im Waſſer, daher iſt ein Dampfentweichen gänzlich unmöglich.
Ein hieſiger Händler ſucht auf märchenhafte Weiſe die gewaltigen

Fortſchritte des Dampf-Einkochapparates BadeDuplex zu untergraben
und ſtellt falſche Behauptungen auf, welche wohl bei einem Kartoffel-
dämpfer zutreffend ſind. Der Dampf-Einkochapparat Bade-Duplex arbeitet
3 mal ſchneller als der Waſſer-Einkochapparat, welches bei dem Probe-
kochen in der hieſigen Reichskrone
von den anweſenden Damen, welche
hatten, als ein überraſchend großer Fortſchritt bezeichnet wurde.

am 6. Juli praktiſch vorgeführt und
Waſſer-Einkochapparate im Gebrauch

Der
Dampfapparat braucht nur ca. 2——3 Liter Waſſer. Ein Waſſer-Einkoch-
apparat dagegen 10--15 L. Waſſer
rat auch nur den vierten Teil der

und braucht daher ein Dampf-Appa-
Kochzeit; ebenſo bei dem Steriliſieren

ca. den dritten Teil der Zeitdauer, teilweiſe bis zur Hälfte Zeit.
Nachſtehend folgendes Beiſpiel

Bade-Dupler
Dampfbad

Waſſer im Apparat 2u, Liter
Ankochzeit des Topfinhalts ca. 10 Min.

Steriliſationszeit ca. 10 Min.
in Summe ca. 20 Min.

bei Einmachen von Tomaten.

Wafſer-Einkoch-
Apparat

12 Liter (10--15 L.)
ca. 50 Min.
ca. 30 Min.
ca. 80 Min.

Gebr. Seibicke, Merseburg
--------m2Z

Kohzlenſaure Wäder
mit neuem pat. Apparat hergeſtellt.

Sauerſtoffbäder (Ozet)

Thiopinolſchwefelbäder
Reu

eingeführt

Schmiedeberger Roorbäder, Ruſſ.ir.-röm. Bäder.

Gute Heilerfolge bei Rheuma, Gicht, Uerven, Herz und

Adernerkrankungen.

Fragen Sie Ihren Hausatzt.

Johannisba
Tel.

Merseburg.
9 Johannisstr. 10.

Nr. 245.
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Se
e fabrikation alleiniges Gehelmniss der fſrma-

H. NDEBBERG-AIBBFCHI
Hofſieferant Seiner Majestät des Kaisers und Königs Wilhelm II.

am KRathhause in RHEINBERG am Nieclerrhein.

Gegr. D.

Anerkannt bester Bitterlikör!

S c cfür jede familie! I C

e
e
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1846.

i Man verlange
24 Preis-Medaillen!re enr Under berg Booueaup.

6

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine. e

BRDER DEMMER. pr. EISENACE
ENIEUR- Büro MAGDEBURS wsr. Kunne Unoenaul es 4. Ferro M

Verkaufsſtelle der Bade-Duplex-Einkochapparate.

t

Amt ſicher Martthericht vom Mager
viehhof in Friedrich sfelde. Schweine
und Ferkelmarkt am Mittwoch, 26. Juli
1911. Aufgetrieben waren Schweine:
1835 St. Ferkel: 811 Stk. Ver-
lauf des Marktes: Schleppendes Geſchäft
Preiſe niedrig.

Es wurde gezahlt im Engroshandel
för Läuferſchweine: 7—8 Mon. alt,
Stück 43--56 M., 5--6 Mon. alt, Stück
31--42 M., ölke: 3--4 Mon. alt,
Stück 13--20 M.; Ferkel: 9--13 Wochen
alt, Stück 21--30 M., 6--8 Wochen alt
Stück 8--12 M.

Die Direktiondes Magerviehofes.

folgte

Erstklassiges Spezialgeschäft für
Strumpfwaren und PTriceotagen
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.

Germaniſche

Fiſchhandung.
Empfehle friſch auf Eis

Schellſiſche,
Schollen, Cabeljau,

Bücklinge,
Flundern, Aal, Lachsheringe,

eräucherten Schellſiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citron en.
W. Krähmer,

mm
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